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Wie waren bisher die Reak-
tionen auf dieses neue Ver-
kaufsinstrument der freiwilli-
gen Immobilienauktion, Herr 
Knoll?

Harald Knoll: Sehr positiv. 
Natürlich ist es eine für Ös-
terreich einzigartige und 
neue Vermarktungsform. 
Daher sind gewisse Ängste 
auf der Verkäuferseite spür-
bar. Manche glauben, wenn 
ihre Immobilie bei der Aukti-
on angeboten wird, könnten 
Nachbarn und Bekannte et-
was Falsches vermuten, dass 
beispielsweise aus finanziel-
len Gründen verkauft wird. 
Aber das hat überhaupt 
nichts mit der Immobilien-
auktion zu tun.

Warum dann überhaupt eine 
freiwillige Auktion?

Knoll: Leider wurden sehr 
viele Liegenschaften zu 
teuer angeboten. In Tirol 
sind derzeit 6000 Immobi-
lien am Markt, davon rund 
1000 länger als zwölf Mona-
te. Wenn ein Objekt schon 
von vier oder fünf Maklern 

angeboten wurde, ist ein 
Verkauf meist sehr schwie-
rig. Mit der Auktion können 
wir die Immobilie wieder 
für den Kunden aktivieren. 
In Deutschland liegt diese 
neue zusätzliche Vermark-
tungsform von Immobilien 
im Trend. Die Verkaufsquo-
te bei den Auktionen beträgt 
rund 75 Prozent. Überregio-
nale Teilnehmer können am 
Telefon mitbieten. In Groß-
britannien und den USA 
werden mehr als 50 Prozent 
der Immobilien über freiwil-
lige Auktionen gehandelt, 
in Australien sind es sogar 

noch mehr. Diese Vermark-
tungsform erreicht gerade 
erst Österreich, sREAL ist der 
erste heimische Anbieter.

Welches Risiko geht der Ver-
käufer ein?

Knoll: Für den Verkäufer ist es 
völlig ohne Risiko, da er eine 
Woche lang einen Genehmi-
gungsvorbehalt genießt. Zu-
dem kann der Wunschpreis 
auch überschritten werden.

Wann soll die erste freiwilli-
ge Immobilienauktion statt-
finden?

Knoll: Im September, es han-
delt sich um keine gericht-
liche Zwangsversteigerung, 
keine Verlosung und auch 
kein Bieterverfahren. Und 
wer glaubt, dass die Teilnah-
me auf eine Insolvenzgefahr 
des Anbieters hinweist, der 
liegt falsch. Die freiwillige 
Immobilienauktion ist ei-
ne neue perfekte zusätzliche 
Vermarktungsform, die in 
anderen Ländern erfolgreich 
funktioniert, wie unzählige 
Beispiele zeigen.

Zum Ersten, zum Zweiten, zum Dritten

Im September findet die erste freiwillige Immobilienauktion in Tirol statt. Das Vermarktungsinstrument liegt in 
Deutschland im Trend. In England werden mehr als 50 % aller Immobilien über Auktionen verkauft. Foto: Getty Images

WerbungsReal

sREAL führt in Kooperation mit der Advokatur Dr. Herbert 
Schöpf als erster heimischer Anbieter freiwillige  
Immobilienauktionen durch. Die erste findet  

im September statt.

„Die 
Immobili-
enauktion 
ist eine 
zusätzliche 
neue Ver-
marktungs-
form, die in 
anderen Ländern schon seit 
langem gang und gäbe ist.“

Harald 
Knoll, 
geschäftsführer sreAL

Mehr Informationen unter: 

www.sreal-immobilienauktion.at

Der Energiehauspark am Dez-Areal 
in Innsbruck. Foto: Energiehauspark

Park für 
Musterhäuser 
wird größer

Innsbruck – Der Energie-
hauspark – Westösterreichs 
größter Musterhauspark im 
Dez-Areal – erweitert die-
sen Sommer sein Angebot. 
Mit Anfang Mai eröffnet das  
Axsun Solar Studio für Pho-
tovoltaik-Beratung im Jene-
wein-Musterhaus im Energie-
hauspark. Kunden erhalten 
somit nach vorheriger Ter-
minvereinbarung Beratung 
zu Photovoltaik im Eigen-
heim und alle Infos über ak-
tuelle Förderungen.

Weiters erfolgt im Mai der 
Baustart für ein neues Ge-
bäude inklusive eines großen 
Werbeturms mit einer Höhe 
von knapp 15 Metern. Die Be-
leuchtung des Werbeturms 
erfolgt energiesparend über 
LED. 

Das Investitionsvolumen 
der Erweiterung (Werbeturm 
und neue Gebäude) beträgt 
knapp 700.000 Euro. (TT)

Bonn – Manche Pflanzen 
duften am Abend besonders 
intensiv. Eigentlich richten 
sie ihren Duft zur dieser Ta-
geszeit an die Nachtfalter, die 
sich davon anlocken lassen. 
Aber auch Hobbygärtner ha-
ben etwas davon, wenn sie 
die Pflanzen auf Balkon oder 
Terrasse holen, wo sie abends 
noch draußen sitzen. Das rät 
der Zentralverband Garten-
bau in Bonn.

Zu den nachts duftenden 
Exemplaren gehören Gehölze 
wie Liguster (Ligustrum vulga-
re), der als Sichtschutz im Kü-
bel verwendet werden kann, 
oder das süßlich duftende 
Gartengeißblatt (Lonicera ca-
prifolium). Die Kletterpflanze 
trägt auch den liebevollen Na-
men Jelängerjelieber.

Im Kübel verströmt die En-
gelstrompete (Brugmansia-

Hybriden) ihren abendlichen 
Duft je nach Sorte mit Zitro-
nen- oder mit Vanille-Aro-

ma. Auch der Nachtjasmin  
(Cestrum nocturnum) mit sei-
nen gelben oder weißen Röh-

renblüten ist ein Duftwunder 
für den Kübel.

Für den Balkonkasten eig-

nen sich die Vanilleblume 
(Heliotropium arborescens) 
mit blau-violetten Blüten 
oder die intensiv nach Vanil-
le, Zimt und Nelken duftende 
Levkoje (Matthiola bicornis). 
Sie blüht rosa oder weiß und 
lässt sich am besten direkt in 
den Kasten aussäen, erläu-
tert der Zentralverband. Nach 
Veilchen duftet der Goldlack 
(Erysimum cheiri). Wer es lie-
ber zitronig mag, der pflanzt 
die Nachtkerze (Oenothera 
tetragona). Ihre goldgelben 
Blüten bilden einen schönen 
Farbkontrast zu Salbei oder 
Ehrenpreis.

Pflanzen, die am Tag und in 
der Nacht ihren Duft versprü-
hen, sind etwa die Taglilien 
(Hemerocallis) und Nelken 
(Dianthus) sowie die Palmlilie 
(Yucca filamentosa), wenn sie 
blüht. (APA)

Wenn es am Abend duftet
Nach Zimt und Nelken duften Levkojen, der Liguster verströmt das Aroma des Honigs. 

Den beiden ist gemeinsam, dass sie besonders in der Nacht duften.

Der Liguster wird in der Nacht aktiv und duftet. Foto: APA

Berlin – Barrierefreie Bade-
zimmer sind im Trend, aber 
auch weitere Zimmer kön-
nen Bauherren entsprechend 
planen. Beispiel Küche: Herd, 
Spüle und Arbeitsplatte soll-
ten bei Bedarf mit einem 
Rollstuhl unterfahrbar sein. 
Darauf weist der Bauherren-

Schutzbund (BSH) hin. Man-
che Hersteller bieten auch 
elektrisch höhenverstellbare 
Oberschränke an. Küchen-
geräte sind möglichst einfach 
zu bedienen, am besten sogar 
im Sitzen.

Wer im fortgeschrittenen 
Alter den Bodenbelag aus-

tauscht, sollte rutschhem-
mende Materialien einsetzen. 
Lose Teppiche seien Stolper-
fallen, genauso wie schräg 
stehende Beine von Tischen. 
Wer sich mit einem Rollstuhl 
oder Rollator gut in der Küche 
bewegen will, braucht min-
destens zwölf Quadratmeter 

Platz. Vor den Möbeln sowie 
der geöffneten Spülmaschine 
und dem Herd sollte eine Flä-
che von 90 Zentimetern, op-
timalerweise sogar 150 Zen-
timetern, zum Bewegen zur 
Verfügung stehen.

Ein barrierefreier Zugang 
bedeutet, dass es keine Tür-

schwelle gibt und die Tür 
mindestens 90 Zentimeter 
breit ist. Eine kontrastreiche 
Farbgestaltung und gute Be-
leuchtung erleichtern Älteren 
das Arbeiten in der Küche. Es 
sollten auch Sitzgelegenhei-
ten in bequemer Sitzhöhe zur 
Verfügung stehen. (APA, dpa)

Genug Platz in der barrierefreien Küche


